
67. JAHRGANG, NR. 24         PREIS: 200 FT                      BUDAPEST, 16. JUNI 2023 

Neue Zeitung
UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

Sprache des Herzens 0.2 

Kreative Gedanken, Ideen, Gefühle und Forschungsergebnisse

 
Seite 7-14 

 
Weißenburgs Nationalitätengruppen 
stellten sich vor — Ehrenpreis  
an Katalin Metzger Speier Seite 2  

Anikó Kramm-Mezei ist Ehrenbürgerin 
ihres Heimatortes Nimmesch        Seite 3-4  
Wege und Hürden in der Nationalitätenbildung  
— Eine internationale Begegnung  
diverser Nationalitäten                 Seite 15 
Sie haben hervorragend debattiert  Seite 15-16 

juniorNZ

Das obige Zitat stammt aus dem Beitrag 
einer Grundschülerin zum Wettbewerb 
„Sprache des Herzens 2.0 – mit den 
Augen der Jugend“. Das Projekt des 
Jakob-Bleyer-Heimatmuseums in Wu-
dersch, das Teil der landesweiten Kam-
pagne der Landesselbstverwaltung der 
Ungarndeutschen zu 300 Jahre Ansied-
lung der Deutschen in Ungarn ist, 
startete Anfang des Jahres und hatte 
sich zum Ziel gesetzt, Kinder und Ju-
gendliche dazu zu bringen, sich nach 
ihren eigenen Interessen mit diesem 
Thema zu beschäftigen und ihre Ge-
danken, Ideen, Gefühle und Forschungs-
ergebnisse kreativ zu gestalten. 

Im Wuderscher Museum wurde am 
8. Juni eine Ausstellung mit einer gro-
ßen Zahl hochwertiger Arbeiten eröff-
net. Die Veranstaltung umfasste auch 

eine Preisverleihung. Die stellvertre-
tende Vorsitzende Olivia Schubert 
sprach über die Jubiläumskampagne 
der Landesselbstverwaltung. Die be-
reits wohl bekannte bemalte Tulpen-
truhe aus Hartau mit dem Wander-
schlüssel, die derzeit eine Rundreise 
durch das Land unternimmt, war vor 
Ort und veranschaulichte Olivia Schu-
berts Gedanken bestens. 

Bei der Veranstaltung waren auch die 
stellvertretende Vorsitzende Eva Wald-
mann-Baudentisztl, Kultur- und Me-
dienreferentin Angelika Erdélyi-Pfisz-
terer und mehrere Mitglieder der 
Vollversammlung anwesend. Vollver-
sammlungsmitglied Dr. Kathi Gajdos-
Frank, Direktorin des Heimatmuseums, 
begleitete die Gäste durch das Pro-
gramm. Auch mehrere Mitglieder der 
Arbeitsgruppe, die an der aktualisierten 
Kommunikationsstrategie der LdU 
 arbeitet und die genannte Kampagne 
 initiiert und koordiniert, waren dabei.  

Die nachmittäglichen Workshops 
wurden von Christoph Bathelt (Öster-
reichische Landsmannschaft Wien), 
Martin Surman-Majeczki (Hartian) und 
Andreas Zwick (Harast) geleitet. 

Der Verein Deutsche Sprache – Das 
weltweite Netz der deutschen Sprache 
hat das Projekt maßgeblich unterstützt. 

Geplant ist, dass die Wettbewerbs-
beiträge auf zentrum.hu zu sehen sein 
werden. 

Herzlichen Glückwunsch an all die 
Schülerinnen und Schüler, ihre Lehrer 
und Eltern sowie an das Heimatmu-
seum! Eine tolle Initiative! 

Mehrsprachigkeit: Grundlage für 
unsere erfolgreiche Zukunft 

 
Zum ersten Mal besuchte der ungarndeutsche Parlamentsabgeordnete Emmerich 
Ritter den Grenzübergang Straßsommerein/Hegyeshalom. Bei der 4. Abgeord-
netensprechstunde am 3. Juni gab es ein gemütliches Gespräch mit Vertretern von 
deutschen Organisationen und Institutionen aus den Komitaten Raab-Wieselburg-
Ödenburg, Sala und Eisenburg, praktisch in der Atmosphäre eines Gartenfestes. 

Die Vollversammlungsmitglieder der Landesselbstverwaltung der Ungarndeut-
schen (LdU) aus der Region – Mariann Markó-Molnár (Komitat Raab-Wiesel-
burg-Ödenburg), Tamás Taschner (Komitat Raab-Wieselburg-Ödenburg) und 
Thomas Friedl (Komitat Eisenburg und Sala) – stellten sich den Anwesenden vor 
und erzählten ihnen von der engagierten Bildungs- und Erziehungsarbeit, die in 
den von den deutschen Nationalitätenselbstverwaltungen der Region übernom-
menen öffentlichen Bildungseinrichtungen geleistet wird, sowie von der Bedeu-
tung des Gebrauchs der deutschen Sprache. Es wurde dabei eindeutig festgestellt, 
dass die Mehrsprachigkeit nicht nur unsere Vergangenheit ist, sondern auch die 
Grundlage für unsere erfolgreiche Zukunft!

„Ein Stein wirbelt das Wasser nur ganz kurz auf und kann nicht so große 
Dinge bewältigen. Aber viele Steine können das stille Wasser aufwühlen. Ge-
meinsam sind wir alle stark. Nur gemeinsam können wir etwas erreichen.“

Die Tulpentruhe aus Hartau mit dem Wan-
derschlüssel war auch vor Ort 

Foto: Ludwig Grund/zentrum.hu
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800 Mitwirkende:  
Weißenburgs Nationalitätengruppen stellten sich vor

Katalin Metzger Speier wurde 1964 in Buda-
pest geboren. Nach den Schuljahren in Neu-
dörfl und Saar maturierte sie 1982 im 
Árpád-Gymnasium in Totiser Kolonie. Sie 
wurde Kindergärtnerin. Sie absolvierte das 
Institut für Kindergartenerziehung in Öden-
burg. 

Als Kindergärtnerin arbeitete sie in Neu-
dörfl, Witschke, Obergalla und Saar. Ihre Auf-
gaben bewältigte sie zuerst als Kindergärtne-
rin, dann als Filialleiterin und zurzeit ist sie 
die Direktorin des Saarer Napsugár-Kinder-
gartens.  

Für die Entwicklung der Kindererziehung 
im Kindergarten wurde von ihr die Fach-
gemeinschaft für die Nationalitätenarbeit ge-
gründet, danach die Tanzgruppe, die oft am 
Nationalitätentag und am Treffen der Kinder-
gärten im Komitat Weißenburg auftritt. Sie war die Initia-
torin für das Treffen der Kindergärten in Weißenburg, das 
alle zwei Jahre in einem der Weißenburger deutschen Kin-
dergärten stattfindet. 

Seit Anfang an ist sie Abgeordnete in der Deutschen 
Selbstverwaltung in Neudörfl, zurzeit ist sie die Vorsit-

zende. Die Idee, eine Heimatstube in Neudörfl 
ins Leben zu rufen, kann die Gemeinde ihr 
verdanken. Sie ist Mitorganisatorin von ver-
schiedenen Veranstaltungen vor Ort, Natio-
nalitätenlager und Ereignissen für die Neu-
dörfler Gemeinschaft. 

20 Jahre lang gehörte sie zur Redaktion der 
Saarer und Neudörfler Monatszeitung „Kis-
bíró“. Sie schrieb Artikel über die Veranstal-
tungen, gestaltete die Ausgaben, durch sie 
wurde die Gemeinschaft über die Ereignisse 
informiert. 

Sie ist Mitglied und Vizevorsitzende sowohl 
in der Selbstverwaltung der Ungarndeutschen 
im Komitat Weißenburg als auch die des Ver-
bandes der Deutschen Selbstverwaltungen im 
Komitat Fejér e.V. 

Ihren Kindern vermittelte sie die Traditionen 
der Ungarndeutschen. László spielte Musik in einer ungarn-
deutschen Blaskapelle, Zoltán tanzte in der Saarer Tanzgruppe. 
Jetzt bringt sie ihre Enkelkinder zum Tanzen nach Saar. 

Ihre Bemühungen werden von der ungarndeutschen Ge-
meinschaft anerkannt und mit dem Ehrenpreis gewürdigt. 

Wir gratulieren!

Endlich! Ein Nationalitätentag wie in den alten Zeiten. Mit 
800 Auftretenden aus dem ganzen Komitat. An einem schö-
nen, aber ziemlich kalten Maitag in Maan/Mány. 

Der Vormittag galt der Jugend. Kindergärten, Schulen und 
Vereine ließen ihre Kinder, Schüler und Mitglieder auftreten. 
Authentische Reime, Lieder und Sprüche ertönten auf der 
Bühne. Die stolzen Eltern haben die Kleinen zum Auftritt 
begleitet, um den Erfolg auf der Bühne miterleben zu kön-
nen. Schön! Die Nachmittagsgruppen haben sich zeitig auf 
den Weg nach Maan gemacht und verbrachten die Stunden 
bis zum Umzug und zum Auftritt mit Gesprächen und einem 
gemütlichen Beisammensein vor Ort. 

Der Nachmittag fing mit dem Umzug und der Übergabe 
des Preises „Für das Ungarndeutschtum im Komitat Weißen-
burg“ an, den dieses Jahr Katalin Metzger Speier, die Vorsit-
zende der Deutschen Nationalitätenselbstverwaltung von 
Neudörfl/Újbarok, für ihre hervorragende Tätigkeit bekam. 

Nach den Begrüßungsworten des Maaner Bürgermeisters 
und der Festrede von Emmerich Ritter, die von Gregor Gal-
lai übermittelt wurde, traten die Kulturgruppen des Komi -
tates Weißenburg auf die Bühne. Chöre, Kapellen und 
Tanzgruppen stellten ihr Können im Festzelt vor. Es wurde 
bis in die Abendstunden gesungen, musiziert und getanzt. 
Die Maaner Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung und 
ihre Helfer vor Ort sorgten dafür, dass alle sich wohl gefühlt 
haben. Das Abendprogramm bestritten die Saarer Drei, sie 
machten die Musik zum Schwabenball. 

Die Mehrzahl der deutschbewohnten Gemeinden im Ko-
mitat war an diesem Tag anwesend. Freunde, Bekannte und 
viele Gleichgesinnte trafen sich an diesem Tag und konnten 
zusammen feiern, das Kulturgut der deutschen Minderheit 
aufleben lassen. 

Der Tag wurde vom Ministerpräsidentenamt über den 
Fondsverwalter Bethlen Gábor (NKUL-KP-1-2023/3-
000391), vom Verband der Deutschen Selbstverwaltungen 
im Komitat Weißenburg, von der Selbstverwaltung der 
Deutschen im Komitat Weißenburg und der Maaner Deut-
schen Nationalitätenselbstverwaltung unterstützt. 

Ch. P.

Ehrenpreis an Katalin Metzger Speier
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Thema der Woche  
Das Verweilen in alten 

Mustern

Anikó Kramm-Mezei ist 
Ehrenbürgerin ihres 

 Heimatortes Nimmesch

NZ: Liebe Frau Kramm-Mezei, herzliche Gratulation 
zum Ehrenbürgertitel. 
Anikó Kramm-Mezei: Das war für mich eine totale Über-
raschung! Am Pfingstsonntag haben wir in Nimmesch ein 
großes Kulturprogramm veranstaltet, wo sich all unsere Kul-
turgruppen vorstellen konnten, von den Kindergartenkindern 
bis zu den Erwachsenengruppen. In diesem Programm hat der 
Bürgermeister die Ehrenbürgerurkunde angekündigt, und ich 
war ganz überrascht, als er meinen Namen gesagt und mich 
auf die Bühne gebeten hat.  
NZ: Welche besonderen Tätigkeiten von ihnen wurden da 
aufgelistet? 
A.K.-M.: Viel hat er eigentlich nicht gesagt, weil die Leute, 
die dort waren, die kennen mich teilweise schon von Kindheit 
an und wissen ganz genau, worum es bei dieser Ehrung ging. 
Betont wurde, dass sich der Gemeindevorstand dafür bedankt, 
dass ich mich jahrzehntelang um die Pflege der ungarndeut-
schen Kultur gekümmert habe, wenn es um Kindertanz geht, 
oder um Kirchenlieder, und dass ich das kulturelle Leben von 
Nimmesch hab aufblühen lassen, und dass ich mich um ver-
schiedene Gruppen kümmere und überall behilflich bin.  
NZ: Wie hat das Ganze angefangen, diese Liebe zur Kul-
turarbeit? 
A.K.-M.: Ich bin mit meinen Großeltern mütterlicherseits 
aufgewachsen, die beide Ungarndeutsche waren, und zu Hause 
hab ich nur deutsches Wort gehört. Beide waren einfache 
Leute, trotzdem waren sie sehr verbunden mit ihrer Herkunft, 
und das habe ich so in die Wiege gelegt bekommen: du kannst 
das – sagten sie – und musst es auch pflegen und weitergeben, 
wenn möglich. Dann hat sich herausgestellt, dass ich mich 
für Musik und Tanzen interessiere, dann hat mir meine Oma 
auch die Mundart beigebracht. Nach einer Weile hat sie gesagt, 
wenn du das kannst, dann darfst du nicht im Hintergrund ste-
hen, du musst das weitergeben. Am Klara-Leőwey-Gymna-
sium in Fünfkirchen habe ich den deutschen Nationalitäten-
klassenzug besucht, dort habe ich natürlich sofort mit Helmut 
Heil Bekanntschaft gemacht, da war ich auch Mitglied der 
Tanzgruppe, was mir sehr gut gefallen hat, da hab ich gedacht, 
so was kann man doch auch zu Hause machen. Ich habe ganz 

Die Gewohnheit schafft Routine. Das ist ein gewisser Auto-
matismus, der es erleichtert, seinen Weg nach dem Beispiel 
vorangegangener Generationen zu beschreiten, um sich ge-
wisse Irrgänge zu ersparen, wenn so etwas überhaupt möglich 
ist, denn man kann an Dingen festhalten, doch der Gesamt-
kontext des Seins ist ständiger Änderung unterworfen. 

Die Tradition, die sich einst auf der Basis von Tatsachen, 
als eine Norm, als Antwort auf aktuelle Umstände ergeben 
hat, behält aus ihrem Kontext gerissen, unter neue Bedingun-
gen gestellt, nicht ihre ursprüngliche Bedeutung. Dieser Um-
stand schleift mit der Zeit viel ab von der Silhouette des Ur-
sprungs, bis aus einer Gesinnung, einer Lebensform in der 
Regel mehr nur die Äußerlichkeiten behalten bleiben. 

Dies ist eine natürliche Evolution altvererbter Vorbilder. 
Gibt es doch bis heute bestehende Ritterorden, wo doch Lehns-
verhältnisse, die sie einst ins Leben gerufen haben, längst 
durch die aktuelle gesellschaftliche Entwicklung überholt 
sind. So kann man sich höchstens darauf berufen, dass man 
auf als edel betrachtete einstige Werte des Charakters weiter 
bestehen möchte. Dann soll man aber mehr auf den gelebten 
Alltag von Mitgliedern der Zeit fokussieren, sich darin ver-
tiefen, welche die wahren Ursprünge gewesen sind, um ein 
objektives Urteil aussprechen zu können. 

Man kann die Tätigkeit von Gemeinschaften nicht von 
vornherein verschmähen, denn das wäre nicht nur ungerecht, 
sondern auch noch verletzend. So muss man mit dem Gedan-
ken leben, jedem das Seine zu belassen, keinen Anstoß neh-
men, sondern in Verständnis tolerant sein, selbst wenn man 
selber mit gewissen Erscheinungen des Lebens nichts oder 
nur wenig anfangen kann. 

Die Toleranz ist aber gegenseitig zu erwarten. Es gibt näm-
lich die nicht alleine den Konservativismus kennzeichnenden 
Traditionen, die mit dem Anspruch in den Vordergrund ge-
schoben werden, um jede aktuell geltende Lebensweise um-
zustürzen, um in weshalb auch immer überwundene Struktu-
ren zurückzukehren, wozu anders lebende und anders 
denkende auch durch Strafe und Zwang nach Absicht der 
Vertreter der Richtung gezwungen werden sollten. 

Nach vorgelebtem Beispiel an seinem gesellschaftlichen 
Umfeld zu ändern, verlangt nach Mühe, nach ehrlichem Ein-
satz, nach Geduld. Eiferer aller Art besitzen diese Eigenschaf-
ten in aller Regel nicht, so wählen sie den Weg der Ungeduld, 
der Unversöhnbarkeit, die Missachtung, die kompromisslose 
Abgrenzung, den Hass, dem Gewalt entspringt, also radikali-
sieren sie sich, wodurch sie sich in vielen Fällen von ihren 
Ursprüngen, auf die sie sich gerade berufen, in unendliche 
Weiten entfernen. 

Dann bleiben alleine die hohlen Äußerlichkeiten, die in die 
Welt gekräht werden, ein sinn- und gegenstandslos geworde-
nes Festhalten an Werten, die man eigentlich mit großer Mühe 
und Einsatz gerade verspottet. Eine schwache und eitle Be-
mühung. Wie es Theodor Fontane formuliert: „Manche Hähne 
glauben, dass die Sonne ihretwegen aufgeht.“ 

Robert Becker(Fortsetzung auf Seite 4)

Anikó Kramm-Mezei er-
hielt den Ehrenbürgertitel 
ihres Heimatortes Nim-
mesch/Himesháza für 
ihre jahrzehntelange kul-
turelle Tätigkeit für die 
Ortschaft. Die derzeitige 
Programmkoordinatorin 
des Fünfkirchner Lenau-
Hauses trafen wir im 
Büro, einige Tage nach 
der Preisübergabe. 
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schnell viele Interessenten gefunden, auch Kinder. Die Eltern 
und Großeltern haben mich von Anfang an sehr unterstützt 
dabei und dafür bin ich bis heute dankbar. In den vergangenen 
über 30 Jahren waren mehrere hundert Kinder schon Mit-
glieder in dieser Gruppe, und immer, wenn wir eine Ver-
anstaltung haben und ich sage, wer Lust hat und die Tracht 
anziehen kann, der soll bitte mitmachen, kommen immer 10, 
15 bis 20 Leute, mittlerweile schon mit eigenen Kindern, zu 
den Festen. Mir macht besonders 
große Freude, dass sie auch ihre Kin-
der mitbringen. 
NZ: Welche Rolle spielt so eine Kul-
turarbeit in einem Dorf? 
A.K.-M.: Ich glaube, das ist eine sehr-
sehr wichtige Sache, ich würde sogar 
sagen, es ist viel wichtiger als ein Ar-
beitsplatz oder gute Infrastruktur, weil 
eben diese Sachen eine Gemeinschaft 
zusammenhalten. Dass man sich wö-
chentlich bei den Proben trifft, dass 
man gemeinsame Erlebnisse hat, egal 
ob Auftritt oder Reise oder Veranstal-
tungen wie die schwäbische Hochzeit 
oder eine Kirmes zusammen zu feiern. Das bringt auch nach 
Jahren die Leute immer noch zusammen, wenn wir irgendwo 
feiern, dann sehe ich die kleinen Gruppen, teilweise sind das 
immer noch die ehemaligen Tänzer, die dann so zusammen-
kommen, und sich immer noch sehr verbunden fühlen. 
NZ: Ist diese Arbeit heute schwieriger? 
A.K.-M.: Ja, das merke ich schon, dass das schwieriger ist, 
weil teilweise diese technischen Erneuerungen eine große 
Konkurrenz bedeuten, Handy, Spiele auf dem Computer und 
Tabletts usw., dann diese Internetsender, wo man sich ver-
schiedene Filme ansehen kann… Man denkt, dass man ge-
meinsam spielt, aber man ist trotzdem alleine zu Hause, aber 
das merken die Kinder nicht. Es ist schon schwieriger, sie zu 
motivieren, aber es freut mich sehr, dass die Eltern immer 
noch sehr bemüht sind, die Kinder, wenn auch ein bisschen 
mit Erpressung, hinzubringen. Wenn sie schon mal da sind, 
dann geht das locker, dann ist die Stimmung gut, dann machen 
sie gerne mit. Schwierig ist nur, dass man diese anderen Sa-
chen zu Hause liegen lassen muss, und loslassen muss, es ist 
heutzutage schwieriger, ja.  
NZ: Neben der Kulturarbeit im Heimatdorf machen Sie 
ja als Programmkoordinatorin Kulturarbeit in der Groß-
stadt Fünfkirchen. Was kann man hier einsetzen, von 
dem, was sie daheim machen? 
A.K.-M.: Die Arbeit in einer Großstadt ist ganz anders, weil 
es hier nicht diese Gemeinschaft gibt. Die Leute wohnen zer-
streut in der Stadt in verschiedenen Stadtteilen, auch die Kin-
der besuchen verschiedene Schulen, von daher ist es 
schwieriger. Aber ich hoffe, dass ich mit meinen Kenntnissen 
und Tätigkeiten doch einiges an neuen Angeboten mitbringen 
kann. Leider ist es zurzeit so, dass wir momentan keine Räum-
lichkeiten dafür zur Verfügung haben, aber wir sind trotzdem 

bemüht, uns was auszudenken, wo man zusammenkommen 
kann, und dem Publikum weiterhin traditionelle oder auch 
zeitgenössische deutsche Kultur zeigen kann.  
NZ: Wie sieht die Zukunft aus? Nach so einer Auszeich-
nung nimmt man sich vielleicht die Zeit zurückzublicken 
und neue Pläne zu schmieden. 
A.K.-M.: Pläne habe ich immer! Für jedes Jahr neu! Zum 
Glück haben wir eine sehr gute kleine Gemeinschaft zu Hause, 
die Mitglieder der deutschen Selbstverwaltung und auch der 

Vorstand von unserem Verein Völker-
freundschaft, das sind alles sozusagen 
Freundinnen. Ich bin die Vorsitzende 
der Deutschen Selbstverwaltung Nim-
mesch und bin auch in dem Verein tä-
tig. Das sind alles sehr kreative Leute 
und auch sehr begabt, was Handarbei-
ten betrifft. Wenn ich eine Idee hab 
und diese vortrage, dann haben sie 
schon vier fünf weitere Ideen, wie man 
das ausführen kann, und meistens wird 
daraus was Gutes. 
NZ: Gibt es schon etwas ganz Neues 
in Planung? 
A.K.-M.: Bei der Kindertanzgruppe 

sehe ich sehr gute Chancen für die nächsten Jahre, weil die 
Nimmescher Grundschule über 120 Schüler hat. Da gibt es 
immer Interessenten in allen Schulklassen, die sich gerne an-
schließen. Was ganz neu ist bei uns im Dorf, das ist eine Ju-
gendtanzgruppe. Die meisten Gemeinden beklagen sich 
wegen Corona, dass sie sehr viel dadurch verloren haben und 
das Gemeinschaftsleben auseinander ging. Bei uns war das 
das Gegenteil, weil sich die Jugendlichen zu Hause gelang-
weilt haben und sich dazu entschlossen haben, eine Tanz-
gruppe zu gründen. So haben wir seit anderthalb Jahren eine 
Jugendtanzgruppe mit 18 Mitgliedern. Das ist eine große 
Freude für mich und macht mir auch Hoffnung für die Zu-
kunft, weil diese Jugendlichen natürlich ein sehr gutes Vorbild 
für die Kleinen sind, dass man, wenn man fleißig ist und so 
weitermacht, es in so eine Jugendtanzgruppe schafft.  
NZ: Wie sieht es in der eigenen Familie aus mit der Wei-
tergabe der Traditionen? Ist es so wie einst bei Ihnen? 
A.K.-M.: Zum Glück sind meine beiden Söhne sehr offen 
dafür gewesen und haben das sehr gut aufgenommen. Sie 
mussten ja überall mit hingehen… Sie haben sich aber frei-
willig entschieden, beim Volkstanz mitzumachen, und beide 
musizieren auch, der eine spielt Trompete, der andere Akkor-
deon schon seit dem sechsten Lebensjahr.  
NZ: Man braucht ja einen guten familiären Hintergrund, 
um das alles verwirklichen zu können. Das nimmt sehr 
viel Zeit in Anspruch. 
A.K.-M.: Da hab ich auch großes Glück, weil mich meine 
Familie, also die Eltern, damals noch die Großeltern und auch 
mein Mann, bei dieser Tätigkeit sehr unterstützen, und immer 
wenn ich Hilfe brauche oder einen Tipp oder guten Ratschlag, 
dann stehen sie mir zur Seite. 

Christina Arnold 

Anikó Kramm-Mezei  
ist Ehrenbürgerin ihres  Heimatortes Nimmesch

(Fortsetzung von Seite 3)

Aniko Kramm-Mezei (links) mit der Delegation 
des Stifoller-Freundeskreises am Ansiedlungs-
denkmal in Nimmesch.
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Drillingsgeschichten 

Reihenfolge 
 
Man hat in einem Großfamilien-
Haushalt täglich ganz viele Auf-
gaben, von großen bis hin zu kleinen 
Aufgaben. Soll ich abwaschen oder 
erst den Müll raustragen? Erst die 
Waschmaschine vollstopfen oder den 
Einkauf erledigen? Manchmal stehe 
ich im Flur und wäge die Routen ab, 
ob ich eine mit der anderen verbinden 
kann, um nur einige zusätzliche Se-
kunden zu gewinnen. 

Wenn alle Kinder zu Hause sind, 
kann ich auch manche Aufgaben de-
legieren. Auch da wird aber erst überlegt, wer für was geeignet ist, und welchen 
zusätzlichen Aufwand es macht, etwas zu erklären, anstatt es selber schnell zu 
erledigen. Haben sie mal keine Lust, sind sie auch imstande, sich dumm zu stel-
len, Teenager eben… Schade, dass die Hände und die Füße nicht so schnell sind 
wie die Aufgaben im Kopf herumwirbeln, das wäre ja mal eine Erfindung für 
Mütter.  

Christina Arnold

SchlagzeilenBesuch in Gakowo und Kruschiwl 

Zu Pfingsten hat der Deutsche Kultur-
verein Batschka die schon Tradition ge-
wordene Fahrradtour in die Südbatschka 
(Serbien) organisiert (NZ 43/2022). Ziel 
war die Pflege der Gedenkstätten von 
Gakowo und Kruschiwl. 

Am Stock des Kreuzes in Gakowo 
sind einige berührende Fotos zu sehen. 
Die Inschrift lautet: Hier ruhen unsere 
donauschwäbischen Mitbürger. Sie 

werden für immer in unseren Herzen 
sein. Mit der Errichtung des Kreuzes 
gedenken wir in Würde und Ehrfurcht. 
Die Donauschwaben stammen von den 
Kolonisten ab, die im 18. Jahrhundert 
von den Habsburgern in der panno-
nischen Ebene angesiedelt wurden. 
Das Lager Gakowo bestand vom März 
1945 bis Januar 1948. 

Josef Gaugesz

Deutscher Sachbuchpreis 2023. Der 
im Münsterland geborene Historiker 
Ewald Frie erhält den mit 25.000 Euro 
dotierten Deutschen Sachbuchpreis 2023. 
Ausgezeichnet wird er für sein Werk 
„Ein Hof und elf Geschwister. Der stille 
Abschied vom bäuerlichen Leben in 
Deutschland.“. Das autobiographische 
Buch sei, laut Jurymeinung, ein inspi-
rierendes Beispiel für innovative Ge-
schichtsschreibung. 
 
Vernetzung der Wallfahrtsorte. Die 
europäischen Marien-Wallfahrtsorte 
wollen sich vernetzen und haben beim 
Europarat beantragt, als „Kulturroute“ 
anerkannt zu werden. Die sieben betei-
ligten Wallfahrtsorte hoffen, mit euro-
päischer Unterstützung mehr Pilger 
anlocken zu können. Aus Deutschland 
macht Altötting, aus Österreich Maria-
zell mit. 
 
Christlich-jüdische Auszeichnung für 
Igor Levit. Der Pianist Igor Levit erhält 
die Buber-Rosenzweig-Medaille 2024. 
Die Auszeichnung würdigt Levits Ein-
satz gegen Antisemitismus, Rassismus 
und Diskriminierung. Der Pianist gibt 
weltweit Konzerte und ist seit 2019 Pro-
fessor für Klavier an der Musikhoch-
schule Hannover. Mit Statements in 
Sozialen Medien und Konzerten positio-
niert er sich immer wieder gegen jede 
Form von Menschenfeindlichkeit. 
 
E n th ü l lu n g 
des Bismarck-
D e n k m a l s . 
Das 34 Meter 
hohe Bis-
marck-Denk-
mal über dem 
H a m b u r g e r 
Hafen (Foto) 
soll nach drei-
jähriger Sanie-
rung an Bismarcks 125. Todestag, dem 
30. Juli, wieder enthüllt werden. Nach 
Angaben der Stadt Hamburg handelt es 
sich um das größte Bismarck-Denkmal 
der Welt und eines der Wahrzeichen der 
Hansestadt. Für die denkmalgeschützte 
Granitstatue von 1906 ist auch eine 
künstlerische Ergänzung vorgesehen. 

Mónika Óbert 
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Tes houn ich in mei Kentheit pal alle Tok khjet, tass friehr 
alles anescht woa. Tes had ich scho tomols vestane, tass mr 
maant, tass tomols elles viel pessr woa. Noch had ich emol 
mei Kroußmoudr tenoch kfrächt, op tes in selle Zeit a wirk-
lich em sou vil schener un pessr woa. Tes hot mich noch 
iwerrascht, wal si hot ksocht, tass tes net sou is, wal friehr 
woan ti reiche Leit un ti Knecht, ti wos pal ka Meglichkeit 
khoot hade, selpst wenn se kscheit un fleißig woan, s in ihrn 
Lewe zu ewos zu prenge. 

„Wos woa noch friehr touch sou schee gewest?“, houn ich 
se noch kfrächt. „Waßt, tomols is zoumkhalle wuon, s hot e 
Kemeinschaft kewe, e Oat zu lewe. Noch is owr alles anescht 
koumme, s is in unsen Lewe alles af n Koupp kstellt wuon.“ 
Ti Antwuot had ich net kanz vestane, owr si is mr in mein 
Lewe mehmols scho eikfalle un mit de Zeit – maan ich – ve-
stehn ich pal, wos mr ti Fraa hot wellt soch. 

In tene Schwowetirwr woa ti Zeit wi stehngepliewe. Viles, 
wos mr eikhale hot, noch ten mr kelept hot, woa in de Welt 
tremrem scho iwewune, aus tere Moudi kange. Tass tes sich 
pei uns aa änet, tes wjee koumme sou owr anescht. Nuo is 
tes tuorich tere Vetreiwung kepassiert, wu mr aus ten 
Lewe, wos mr kewähnt woa, mit Kewalt rauskschmesse is 
wuon. Me hot net selwr opkelecht, wos iwewune woa, ti 
Änerung is voun auswenich hjee koumme, wu mr sich net 
emol tekeche hot kennt kewehr. 

E Oat Nostalgie is henepliewe, ti wos mr pis heint nu net 
kenne louskeloss. Wu tes touch noutwenich we, tass mr unse 
eicheni Kschichte tief in uns pehale, owr tefjee suorche, tass 

mr e nei Traditiou, e nei Oat zu lewe fjee uns auspaun, wu ti 
Sproch in ten Mettlpunkt steht, wal tie ellaanich kounn uns 
fjee de Zukunft pehal. 

Stotts ten hou mr s Kfiehl, tass s Urecht, wos noch n Krieg 
kepassiert is, nuo Puchstowe in de Pichr voun Historiker sen, 
wos vleicht hie un too nouch alde Leit am kenne vezähl. Nuo 
sel kemmt nuo seldn tuorich, tass tes am selwr, ti wos mr net 
tepei woan, aa kepassiert is, wal unse Lewe is tuorich ten aa 
sou weit tuorchenant keprocht wuon, tass mr heint net emol 
meh wesse, we es mr a sen. 

S Fremmwjen fänkt tuot ou, tass mr sei Sproch nimi ret. 
Noch khjet mr scho zu e aneri Kemeinschaft. Zu tere, ti wos 
well vekess. Un selpst wenn se tes net tirekt well, wjet se s 
touch tun, wal unse Kultur halt mit de Sproch oufängt un a 
aufheit. Tes is fjee e jedi Sproch un e jedi Kultur sou, wal 
alles hängt voun de Sproch op, in tere uns ti Ketange 
koumme, in tere mr midenant rede, in tere mr unse Traam 
houn. 

Sounst is tes jo schee un kut, tass s Kulturgruppe kit, tass 
mr sengt un tanzt, tes khjet scho tezu, nuo terf tes net scho 
alles sei, wal tes is e puri Äußerlichkeit, ti nuor in sich ellaa 
voun ten Lewe voun unse Voksgruppe nuch nix peweist, 
wenn unse Ketange in e anri Sproch sich af unse Zounge 
leche. Ti Froch is halt: Wu welle mr hiekhjee? Welle mr 
nouch emol unsen Platz, ten wos mr uns in e Zeit mit Kewalt 
wekkenumme hot, nouch emol fen? Welle mr stotts tere Ve-
kangeheit a nouch emol te Zukunft oukhjee? 

Robert Becker

Man muss doch selbst dem Hund spazieren, 
Auslauf gönnen auch den Tieren, nicht erst – 
bitt ich um Verlaub – dass Menschen nimmt 
man den Urlaub, behält sie in der Arbeitswelt, 
statt sitzen lässt am Strand im Zelt. 

Denn gibt es doch der Tage viele, wo man 
stets nur darauf ziele, seine Kräfte einzusetzen, 
wo man lässt sich auch noch hetzen. Man will 
stattdessen doch ganz gerne, die Idylle, weite 
Ferne, dass man unter Palmen liege, auf Mat-
ten sich im Winde wiege. 

Schweren Herzens, Arbeitgeber, wo brennt 
ihnen dabei die Leber, so gönnen ihren An-
gestellten in sozialen Arbeitswelten, weil sie 
zwingt Gesetzeslage, freizulassen manche 
Tage, abzubauen all den Frust, für jeden nach 
der eignen Lust. 

Der eine mag nur ferne Reisen, zu unerschwinglich teu-
ren Preisen, der andre fährt zum Baggersee, und ruft: „Das 
Leben ist doch schee!“ Andere, die schwer genesen, neh-
men Bücher, um zu lesen. 

Reich blühende Phantasie geradezu beflügelt sie, auf-

zunehmen Seiten, hundert, wo es einen doch 
verwundert, wie manche Zeilen schwarz auf 
weiß, machen können noch so heiß, wie die, 
die in der Sonne liegen, dazu in weite Tro-
pen fliegen. 

Doch gibt es auch der Sorte solche, die 
man nicht vergessen sollte, die zu ihrem 
Zeitvertreib, fit zu halten Seel und Leib, sich 
fest zuschnüren ihre Schuhe, den Ranzen 
holen aus der Truhe, zu packen ein das Uten-
sil, vor Augen halten festes Ziel. 

Das sind unter uns all die Zehen, die zum 
Wandern gerne gehen, die nicht auf Terras-
sen hocken, die die schmalen Pfade locken, 
die Hügel und die Berge klimmen, unter-
wegs noch gern bestimmen, wenn sie sehen 
rare Arten, unter Gräsern auch die zarten. 

Der Urlaub ist uns wichtig, heilig, haben wir es stets doch 
eilig, im Leben nur voranzukommen, so seien wir doch mehr 
besonnen, wenn uns winken Stunden, frei, dass uns nichts 
zum Stress noch sei. 

Robert Becker 

Mundartperlen: Wie tr Schnow’l g’wochse is.  

Af te Schwelle voun tere Vekangeheit

(M)ein Gegenstand der Woche: 

Das habe ich doch längst gewusst,  
das Wandern ist des Müllers Lust

Grafik: Ákos Martin Gróf
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Josef Michaelis 

Der Storch 
 

Der Storch, mit seinem langen Schnabel, 
ist für jeden akzeptabel, 
er hat auch schlanke, rote Beine, 
nach Fröschen jagt er oft alleine. 
 
Er fliegt zum Nest mit seiner Beute 
und dies bewundern manche Leute, 
er klappert dann und fliegt schon wieder 
vom Schornstein auf die Wiese nieder. 
 
Nach Käfern sucht er und nach Nattern, 
– was er im Gras noch kann ergattern –, 
sich eilend fliegt er dann nach Hausʼ, 
dort gibtʼs für die Jungen einen Schmaus.
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Das Buch „Regenbogen“  von Josef Michaelis .ist zu beziehen über vudak15@gmail.com  
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Waschbär Willy  
auf (virtueller) Deutschlandreise 

 
Hallo Freunde! 
 
Auf meiner heutigen virtuel-
len Reise muss ich mir wieder 
meine Wanderschuhe anzie-
hen. Da schönes Wetter ist, 
bekam ich________ (1), ein 
bisschen zu wandern. Dies 
tue ich im Süden Deutsch-
lands, im Naturpark Schön-
buch. Der Park liegt im Bun-
desland Baden-Württemberg. 
Der rund 156 km² große Naturpark Schönbuch ist mit 86 % Waldanteil 
eines der größten geschlossenen Waldgebiete in ____________ (2). Auf 
rund 40 km² seiner Fläche leben im Rotwildgebiet rund 200 – 250 Tierarten. 
Auch Vertreter besonders schützenswerter und seltener Arten kann man 
im Schönbuch finden. Allerdings braucht man etwas __________ (3), die 
richtige Jahreszeit und ein geschultes Auge, um sie zu entdecken. Eine 
Besonderheit im ältesten Naturpark im Lande sind seine über 240 Klein-
denkmale. Der Schönbuch ist durch zahlreiche __________ (4) gut er-
schlossen. Mitten im Naturpark Schönbuch liegt als einzige Ansiedlung 
Bebenhausen, das über die Grenzen Baden-Württembergs hinaus bekannt 
ist und als zentraler Ausgangspunkt für Schönbuchwanderungen an 
erster Stelle zu nennen ist. Dort gibt es bestimmt auch was Leckeres zu 
essen, denn nach so einer Wanderung werde ich ziemlich großen Hunger 
haben. Bis zur nächsten Woche!  
Tschaoiii, 

         Waschbär Willy 

Land  
und  

Fahne 

An welches Land haben wir ge-
dacht? Könnt ihr es mit Hilfe von 
5 Fakten und der Fahne enträtseln? 

Fakt Nr. 1:  Es liegt in der Karibik. 

Fakt Nr. 2:  Der Name des Landes 
bedeutet „Land von Holz und 
Wasser“. 

Fakt Nr. 3:  Die Hauptstadt heißt 
Kingston. 

Fakt Nr. 4:  Das Land hat 2,8 Mil-
lionen Einwohner. 

Fakt Nr. 5:  Es wird Englisch ge-
sprochen. 

Name des Landes:  

       __________________________ 

Die Lösungen  
von Nummer 23: 
 

Waschbär Willy auf (virtu-
eller) Deutschlandreise 
1 Zeit 
2 Blick 
3 Name 
4 Ruinen 
5 Innern 
 
„Tarnung“ bedeutet, dass 
das Erscheinungsbild ver-
ändert wird, so dass der 
Ursprung schwer zu erken-
nen ist. 
 
Die Fahne und die Fakten 
gehören zu Kosovo. 
 
Auf Reifen wurde gezoomt.

Die fehlenden Wörter: 
Geduld, Lust, Süddeutsch-
land, Wanderwege  

Erkennt ihr das nützliche Ding auf dem ge-
zoomten Bild? 
 
Kleine Hilfe: 
Damit könnt ihr laut Musik hören. 
 
Was sehe ich auf dem Bild?  

________________________

Zoom-Zoom-Zoom

Wie bitte? 
 

Was bedeutet das 
 Wort „Tunichtgut“? 
 
A: Ist jemand,  
der sehr faul ist. 
 
B: Ist jemand,  
der sehr fleißig ist. 
 
C: Ist jemand,  
der Unfug treibt.
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Am 12. Mai war es bei uns auch so-
weit, unser Projekt wurde fertig und 
die Feierlichkeiten konnten beginnen. 
Wochenlang haben wir mit unseren 
Schülern recherchiert und die Ver-
gangenheit wieder ins Leben gerufen. 
Wir stellten uns vor, wie das Leben 
vor 300 Jahren wohl war, und machten 
darüber eine Fotoausstellung. Mo-
mente aus dem damaligen Leben ha-
ben wir wieder neu belebt, unsere 

Schüler zogen die alte Werktagstracht 
an und machten sich an die Arbeit. 
Sie zeigten, wie sich unsere Vorfahren, 
in Ungarn angekommen, an die Arbeit 
machten, wie sie anfingen, die ver-
wilderte Natur zu bezwingen, wie 
sie Häuser bauten und was für Hand-
werke sie beherrschten.  

Natürlich durfte die ungarndeut-
sche Küche mit ihren Speisen auch 
nicht fehlen, dafür eignete sich wun-
derbar unser Heimatmuseum, wo 
wir die damalige Küche als Kulisse 
benutzen konnten.  

In unserem Schulmuseum stellten 
wir das Schulleben dar, die Schüler 
setzten sich in die alten Schulbänke 
und machten dort ein paar Fotos. 
Zum Leben der damaligen Kinder 
gehörte auch das Spielen sowohl 
draußen als auch drinnen. Die Kleins -
ten zeigten Kreisspiele und Fangspiele 
auf dem Hof und spielten mit den 
damaligen einfachen Spielsachen.  

Die deutschen Tänze zu tanzen 
machte nicht nur damals viel Spaß, 
sondern auch den heutigen Kindern. 
Das Leben mit Musik und Liedern 
war in der Vergangenheit auch heiter, 

so musizieren und singen unsere 
Schüler auch heute mit großer Freude. 
All diese nachgestellten Szenen haben 
wir fotografiert, ließen die Fotos alt 
wirken und machten daraus eine 
Ausstellung. 

Wir Lehrer/innen in der Schule ar-
beiten tagtäglich daran, dass wir mög-
lichst viele Werte aus der Vergangen-
heit an unsere Schüler weitergeben. 
Die Mundart, die Lieder, die Tänze, 
die Tracht und der Glaube lassen die 
Kultur unserer Vorfahren weiterleben. 
Jährlich organisieren wir den Kultur-
wettbewerb für Schulen aus dem Ko-
mitat Wesprim, wo die Schüler ihr 
Wissen in den Kategorien Mundart, 
Tanzen, Gesang und Musik unter Be-
weis stellen können. Auch in diesem 
Jahr trafen sich an die 400 Schüler 
aus 10 Nationalitätenschulen und tru-
gen zur Weitergabe der ungarndeut-

schen Kultur bei. Als Eröffnung dieses 
Treffens präsentierten wir unsere Fo-
toausstellung über unsere Ansied-
lungsgeschichte und schafften den 
Übergang zwischen der Vergangenheit 
und der Gegenwart mit einer kurzen 
Szene, betitelt „Schule früher und 
heute“, die unsere Schüler auf die 
Bühne brachten. Wir legten unsere 
Projektarbeit feierlich in den Kasten, 
der sich nun auf den Weg nach Hartian 
machte. Die Anfertigung dieser Fo-
toserie machte uns und den Kindern 
großen Spaß und wir hoffen, dass 
die Betrachter dieser Fotos dasselbe 
fühlen. Henriett Kungl 

Deutschlehrerin

„Zukunft braucht Herkunft“
Die Paul Angermann Deutsche Nationalitätengrundschule in Waschludt 
hat sich auch für die Wanderschlüssel-Kampagne angemeldet. Ziel und 
Zweck dieser Kampagne ist es, an die Ansiedlung der Deutschen in Un-
garn vor 300 Jahren zu erinnern. Im Frühling machte sich ein schöner 
ungarndeutscher Kasten aus Hartau mit einem Schlüssel aus Wudersch 
auf den Weg ins ganze Land. Dieser Kasten ist unterwegs in der Hoff-
nung, dass die Institutionen, die an der Kampange teilnehmen, die lokale 
Ansiedlungsgeschichte auf irgendeine Weise aufarbeiten und das Ergeb-
nis ihres Projekts in den Kasten legen.

Tischler

Schuster

In der Schule

In der Küche

Schustertanz
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10 Fakten über den Plattensee 
 
Der Plattensee ist eines der beliebtesten Touristenziele in Un-
garn und der größte Süßwassersee Mitteleuropas. Doch nicht 
nur für die Touristen, sondern auch für die Ungarn ist der Plat-
tensee eine Besonderheit. Jedes Jahr sind die Strände rund um 
den See voll mit Menschen, die das schöne Wetter genießen. Wir 
nennen euch zehn interessante Fakten über diesen besonderen 
See, die ihr wissen solltet.  

 Der Plattensee ist mit einer Gesamtfläche von ca. 594 
km² der größte See Mitteleuropas. Der See hat einen Was-
serinhalt von ca. 1800 Millionen Kubikmeter. Der Was-
serspiegel ändert sich ständig, zum letzten Mal war im 
Jahre 2003 beunruhigend wenig Wasser im Plattensee. 

Der Plattensee hat viele Namen. Die Römer nannten 
ihn zum Beispiel „Lacus Pelso“, was so viel bedeutet 
wie seichtes Wasser. Auch der deutsche Name weist auf 

den niedrigen Wasserstand hin. Der ungarische „Bala-
ton“ kommt wohl aus dem slawischen „blato“, was so 
viel bedeutet wie Sumpf oder sumpfiges Gebiet. 

Das Wasser im Plattensee tauscht sich alle zwei Jahre 
komplett aus. Wegen dem schlammigen Untergrund 
manchmal schwer vorstellbar, aber das Wasser ist ein-
wandfrei sauber und hat eine sehr gute Qualität. Motor-
boote sind (außer den Linienschiffen) auf dem See nicht 
erlaubt. Der Plattensee hat einen der saubersten Wasser-
spiegel in Europa. 

Der Plattensee ist ca. 77 km lang und 1,3 bis 14 km 
breit. Die Uferlänge beträgt ca. 195 km. Schon die Römer 

regelten den Wasserspiegel und somit die Form des Sees, 
aber sein heutiges Gesicht erhielt der Plattensee im 19. 
Jahrhundert, als am Ufer die Schienen für die Bahn gelegt 
wurden. 

Die Durchschnittstiefe des Sees liegt bei 3 Metern, 
doch am tiefsten Punkt erreicht sie sogar 12,5 Meter. 
Diese Stelle wird Tihanyer Brunnen genannt. Am Südufer 
ist das Wasser noch seichter, hier muss man manchmal 
bis zu 300 Meter spazieren, um schwimmen zu können. 
Manchmal ärgerlich, aber ideal für Familien mit Klein-
kindern. 

 Der Fluss Sala speist den Plattensee und das über-
flüssige Wasser wird durch den Sió-Kanal abgeleitet. 
Dieser führt das Wasser in die Donau. 

 Rund um den Plattensee gibt es 179 Gemeinden. Die 
Gesamteinwohnerzahl erreicht ungefähr 155.000 Men-
schen. Diese Zahl verdoppelt sich in den Sommermona-
ten. 

 Am Plattensee gibt es jährlich ungefähr 2000 Son-
nenstunden, diese Zahl ist ähnlich hoch wie an der Fran-
zösischen Riviera. 

 Dank des niedrigen Wasserspiegels erwärmt sich der 
Plattensee schnell auf bis zu 20 - 26 °C. Sowohl das Was-
ser als auch der Sand am Untergrund sind von heilender 
Wirkung. Rund um den See gibt es mehrere Thermal-
quellen, die den Plattensee schon im 19. Jahrhundert zu 
einer beliebten Kurregion gemacht haben. 

 Der Plattensee und seine Umgebung sind Teil des 
im Jahre 1997 gegründeten Nationalparks Plattensee-
Oberland. Auch die Halbinsel Tihany gehört dazu, die 
im Jahre 1952 zum ersten Naturschutzgebiet Ungarns 
erklärt wurde.
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Versteckeles 
 
Unter den Mädchen, die mitspielen, wird eines aus-
gezählt. Das Ausgezählte wird außer Hörweite ge-
schickt, die anderen Mädchen sitzen mit gefalteten 
Händen im Kreise oder in der Reihe. Die Spielleiterin 
legt ein Pfand, einen kleinen Stein, Stäbchen, Ring u. ä., 
in die Hände eines der sitzenden Mädchen. Nun wird 
das weggeschickte Mädchen zurückgerufen, muss 
reihum gehen und den Gegenstand suchen. Sobald es 
ihn findet, werden die Rollen getauscht, die Suchende 
wird Spielleiterin und die Ertappte muss weggehen 
und dann suchen. 

Bock-Spiel 
 

Hierbei spielen zwei Kinder. Das eine bückt sich vor, 
das andere haut leicht mit einer Hand auf des einen 
Rücken und ruft: 
 
„Pfiff, pfaff Nagelstock, 
wie viele Finger reckt der Bock?“ 
 
Dabei streckt es einige Finger seiner Hand hoch. Das 
Vorgebückte muss erraten, wie viele Finger es waren. 
Errät es das Kind, dann wird gewechselt.

Kitzspielen 
 

Nüsse liegen auf dem Tisch. Einem von den Teilneh-
mern werden die Augen verbunden. Von den anderen 
tupft einer eine Nuss an und sagt „Kitz“. Danach darf 
er das Tuch abnehmen und solange Nüsse wegneh-
men, bis er die angetupfte Nuss hat. Die weggenom-
menen Nüsse kann er behalten. Dann beginnt das 
Spiel von neuem.

Paar oder unpaar 
 

Eines der Kinder nimmt eine Anzahl an Bohnen in 
seine festgeschlossene Hand und fragt: 

 

„Paar oder unpaar?“ 
 

Das gefragte Kind antwortet z. B. „Paar.“ 
 

Hat es richtig geraten, so gehören sie ihm, wenn 
nicht, so muss es nochmal raten.

Im Sommer darf es natürlich an Spiel und Spaß nicht fehlen. In dieser Zeit 
ist es besonders schön, mit Freunden und Familie in Gruppenstunden oder 
in der Freizeit raus ins Freie zu gehen und die Natur zu entdecken. Wir stel-
len euch Spiele vor, die super zum Sommer passen. Wichtig: Bitte diese 
Spiele immer unter Aufsicht einer erwachsenen Person spielen.

Spiele  
der  

Woche

Jakob, wo bist du 
 

Die Mädchen stehen in einem großen Stirnkreis, in 
der Mitte einer, der „Jakob“, dem die Augen ver-
bunden sind. Der Kreis fragt: „Jakob, wo bist du?“ 
Jakob antwortet: „Hier bin ich!“ Und versucht herum -
tastend, eines der weichenden Mädchen zu fangen. 
Die Kinder treiben allerlei Scherze mit dem Jakob, 
schreien ihm in die Ohren, zupfen an seinen Kleidern 
usw., weichen jedoch geschickt aus, wenn er sie 
fan gen will. Wenn er schließlich eines fängt, muss 
es mit ihm tauschen.
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Neue Fragen, neues Glück! Hier habt ihr zehn knifflige Fragen mit jeweils 
drei (oder zwei) Antwortmöglichkeiten. Findet heraus, welche die richtige 
Antwort ist! Messt euch mit euren Freunden und schaut, wer mehr Fragen 
beantworten kann. Viel Glück! Die richtigen Antworten gibt es auf der 
letzten NZjunior-Seite. Aber he, mogeln ist nicht erlaubt! (Kleiner Tipp: 
Die 10 Fakten in der aktuellen Ausgabe könnten euch sehr behilflich sein.) 

Frage 1: Was ist auf dem Plattensee nicht erlaubt?  
     �  a) Tretboot 
     �  b) Motorboot 
     �  c) Wasserball 
 
Frage 2: Der Plattensee ist der größte See Mitteleuro-
pas. 
     �  a) Wahr 
     �  b) Falsch 
 
Frage 3: Wie lang ist der Plattensee? 

     �  a) 76 km 
     �  b) 77 km 
     �  c) 78 km 
 
Frage 4: Was bedeutet das Wort „Balaton“? 
     �  a) See 
     �  b) Teich 
     �  c) Sumpf 
 
Frage 5: Wie tief ist der tiefste Punkt im Balaton? 
     �  a) 12,5 Meter  
     �  b) 13, 5 Meter 
     �  c) 14, 5 Meter 
 
Frage 6: Das überflüssige Wasser wird durch den 
Donau-Kanal abgeleitet.  
     �  a) Wahr 
     �  b) Falsch  
 
Frage 7: Wie groß ist die Gesamteinwohnerzahl rund 
um den Plattensee? 
     �  a) 145.000 
     �  b) 155.000 
     �  c) 165.000 

Frage 8: Wie viele Sonnenstunden gibt es jährlich 
am Plattensee? 
     �  a) 2000  
     �  b) 3000 
     �  c) 4000 
 
Frage 9: Wieso kann sich das Wasser im Plattensee 
schnell erwärmen?  
     �  a) Wegen der vielen Besucher 
     �  b) Weil es selten regnet 
     �  c) Wegen des niedrigen Wasserspiegels 
 
Frage 10: Wie viele Gemeinden gibt es rund um den 
Plattensee? 
     �  a) 179  
     �  b) 189 
     �  c) 199
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Die Bundesländer Deutschlands: Hamburg 
 
Deutschland ist in 16 Bundesländer unterteilt, die sich oft in vielen Hinsichten unterscheiden. Jedes Bun-
desland hat seine eigenen Dialekte, Bräuche und Speisen. Doch welche Besonderheiten haben die einzel-
nen Bundesländer noch? Und worin unterscheiden sie sich? Nehmen wir sie ein wenig genauer unter die 
Lupe! Heute schauen wir uns die Hansestadt Hamburg an. 

Hamburg ist die zweitgrößte Stadt in Deutschland. Sie liegt in Norddeutschland am Fluss Elbe und ist 
bekannt für ihren großen Hafen. In Hamburg leben fast zwei Millionen Menschen. In Deutschland ist nur 
Berlin noch größer.  

 Geschichte 
 
Die Geschichte Hamburgs beginnt 
im 9. Jahrhundert, als Karl der 
Große eine Festung an der Elbe er-
richten ließ, um sich gegen die 
heidnischen Sachsen zu verteidi-
gen. Die Festung wurde später zu 
einer Siedlung namens Hamma -
burg ausgebaut, die den Grund-
stein für die heutige Stadt legte. Im 
Mittelalter war die Stadt Mitglied in 
der Hanse, einem mächtigen Verein von Kaufleuten 
und Handelsstädten. Weil der Hafen immer schon 
wichtig war, wurde Hamburg mehrmals angegriffen 
und erobert, zum Beispiel von Dänemark oder Frank-
reich. Heute gehört Hamburg zu Deutschland und ist 
ein eigenes Bundesland. Regiert wird es vom Ersten 
Bürgermeister und dem Senat, so heißt hier die Regie-
rung. 
 
 Natur 

Obsttour durchs Alte Land, Wandertour in den Har-
burger Bergen oder ein Ausflug in die Welt der Pflan-
zen – in Hamburg und der Region kann man an vielen 
Orten der Stadt entfliehen. Wer nicht so weit fahren 
möchte, aber trotzdem in die Berge will, sollte sich die 
„Wander-Tour Harburger Berge“ im Regionalpark Ro-
sengarten einmal genauer anschauen. Über 10 Kilo-
meter erstreckt sich hier die Wanderroute und ist 

somit ideal für eine Halbtagstour geeignet. Zahlreiche 
kleine Berge bieten als Belohnung eine schöne Aus-
sicht über die Landschaft. Weil die Pfade teilweise sehr 
schmal und wurzelig sind, sollten Wanderer festes 
Schuhwerk tragen. Damit sich keiner verläuft, ist die 
Tour in den Harburger Bergen ausgeschildert. Der Re-
gionalpark Rosengarten ist ein abwechslungsreiches 
Naherholungsgebiet in Hamburgs Süden. Auch mit 
dem Rad kann man hier die Harburger Berge erkun-
den. 
 
 Typisch Hamburg 

Der Hamburger Hafen ist der größte in Deutschland 
und einer der größten der Welt. Außerdem gibt es hier 
Werften, wo neue Schiffe gebaut werden, sowie ein 
großes Flugzeugwerk und viele Fabriken. Dort ver-
arbeitet man Rohstoffe wie Erdöl, Kupfer, Gummi oder 

Kaffee. In Hamburg sind aber auch viele Zeitungen, 
Fernseh- und Radiosender zu Hause. Außerdem gibt 
es mehrere Universitäten und viele Museen und Se-
henswürdigkeiten. Zu den bekanntesten Bauwerken 
der Stadt gehören der „Michel“, also die Sankt-
 Michaelis-Kirche in der Innenstadt, und die Elbphil-
harmonie (Foto), in der vor allem Konzerte stattfinden. 

 
Wart ihr schon mal in Hamburg? Was gehört noch zu 
Hamburg?
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Was geschah an diesem Tag…?

…. vor 8 Jahren, am 16. Juni 2015, ge-
wannen die Golden State Warriors 
in den NBA Finals gegen die Cleve-
land Cavaliers ihren vierten NBA-
Titel. 

… vor 17 Jahren, am 17. Juni 2006, 
wurde der Hsuehshan-Tunnel, mit 
knapp 13 Kilometern Länge einer 
der längsten Autotunnel der Welt, in 
Taiwan eröffnet. 
 
… vor 51 Jahren, am 18. Juni 1972, 
gewann beim Finale der Fußball-
Europameisterschaft die deutsche 
Fußballnationalmannschaft ihren 
ersten EM-Titel, indem sie die 
 Sowjetunion mit 3:0 besiegte. Es war 
der erste EM-Titel Deutschlands. 
 
… vor 165 Jahren, am 19. Juni 1858, 
nahm der Dampfer Bremen des 
Norddeutschen Lloyd den regel-
mäßigen Schiffsverkehr zwischen 
Bremerhaven und New York City 
auf. 
 
… vor 55 Jahren, am 20. Juni 1968, 
liefen in den beiden Halbfinals der 
US-Leichtathletik-Meisterschaften 
in Sacramento die Sportler Jim 
Hines, Charles Green und Ronnie 
Ray Smith erstmals weniger als 10 
Sekunden auf der 100-Meter-
Strecke. Ihre Zeiten wurden jeweils 
mit 9,9 Sekunden handgestoppt. 

… vor 20 Jahren, am 21. Juni 2003, 
erschien der fünfte Harry-Potter-
Roman auf Englisch. Die deutsche 
Übersetzung „Harry Potter und 
der Orden des Phönix“ wurde am 
8. November 2003 ausgeliefert. 
 

… vor 17 
Jahren, am 
22. Juni 2006, 
stellte mit 
zwei Toren 
im WM-Vor-
rundenspiel 
gegen Japan 
R o n a l d o 
Gerd Mül-
lers seit 32 

Jahren bestehende Bestmarke von 
14 Toren bei Fuß ball-Weltmeis ter -
schaften ein. 
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Lösungen 
zum Quiz:

Lieblingshobby!  

Gestaltet DKjunior 
24 mit! Was ist euer  
Lieblingshobby?  

Neben der Schule braucht jeder 
eine Beschäftigung, die ihn ein 
bisschen ablenkt und auf andere 
Gedanken bringt, ja, die er liebt. 
Ein Hobby, das uns ein wenig 
hilft, den alltäglichen Sorgen 
fernzubleiben. Wir würden uns 
freuen, wenn ihr euer Lieblings-
hobby mit uns teilt. Was macht 
euch am meisten Spaß und was 
bringt euch auf andere Gedan-
ken? Teilt es uns mit und lebt 
euch kreativ aus! Ihr könnt uns 
das in Form eines Gedichts oder 
eines einfachen Textes zuschi -
cken. Ihr könnt das Ganze so ge-
stalten, wie ihr es möchtet. Er-
zählt uns etwas über euer Hobby. 
Wie seid ihr dazu gekommen? 
Seit wann macht ihr das? Und 
was macht es für euch so beson-
ders? Über eine passende Illus -
tration oder ein Foto dazu wür-
den wir uns sehr freuen. 

 

Schickt eure Meisterwerke an 
unsere E-Mail-Adresse und seid 
gespannt, was euch erwartet! 

 

Wichtig! 
Bitte die Dokumente als Word-
Datei und die Bilder als JPG-
Format zusenden. Gebt bitte 
euren Namen, Alter, Klasse und 
Kindergarten/Grundschule an! 
 
Unsere Adresse:  

nzjunior2018@gmail.com  
Betreff: Lieblingshobby  
 Einsendeschluss: 30. Juni 2023 
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Die diesjährige Sitzung der Arbeitsgemeinschaft Bildung der 
Föderalistischen Union Europäischer Nationalitäten (FUEN) 
fand Mitte April 2023 in Hermannstadt/Sibiu (Rumänien) 
mit dem Fokus auf den Übergang vom Kindergarten in die 
Schule statt. 

Die FUEN versteht sich als Dachverband der autochthonen 
nationalen Minderheiten, Nationalitäten und Sprachgemein-
schaften Europas, sie zählt über 100 Mitgliedsorganisationen 
aus 36 europäischen Ländern. Die Arbeitsgemeinschaft für 
Bildungsthematiken ist die jüngste und die einzige thematische 
Gruppe der FUEN, sie hatte im April 2023 die fünfte Jahres-
tagung. Mitarbeiter des Ungarndeutschen Pädagogischen und 
Methodischen Zentrums (UMZ) – Maria Gasser-Karsai und 
Petra Englender-Virth – hatten die Ungarndeutschen und 
somit die Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen auf 
der äußerst spannenden und bunten Sitzung in Hermannstadt 
vertreten. Bei der dreitägigen Begegnung diskutierten Vertreter 
von 13 Nationalitäten in ganz verschiedenen Minderheiten-
konstellationen über Bildungswege mit dem Schwerpunkt: 
Übergang vom Kindergarten in die Grundschule. 

Die Ansätze der Bildungseinrichtungen der Ungarndeutschen 
schilderte die Expertin des Themas am UMZ, Frau Maria 

Gasser-Karsai. Die langjährige Praxiserfahrung und das von 
ihr ausgebaute Netzwerk zwischen den Kindergärten ermög-
lichten ihr eine enorm fachkundige und vielschichtige Annä-
herung an das Thema, was mit regem Interesse aufgenommen 
wurde. 

Die Palette der Bildungssituation der Minderheiten in den 
einzelnen Ländern erwies sich als sehr unterschiedlich: 
Während die Nationalitäten in Südtirol – hier vertreten von 
den Ladinern – oder die dänische Minderheit in Deutschland 
über ein fachlich und institutionell gut gestütztes und 
ausgebautes System verfügen, beklagten sich die Vertreter 
der deutschen Minderheit in Elsaß-Lothringen über unzurei-
chende Maßnahmen. Die Konditionen der deutschen Minderheit 
in Polen haben sich in den letzten Jahren mit dem Senken der 
staatlich finanzierten Wochenstundenzahl für Deutsch als 
Minderheitensprache von drei auf nur eine deutlich ver-
schlechtert. Verzweifelt schilderte die Kollegin die dramatische 
Lage der russischen Minderheitenschulen in Estland, da diese 
trotz des hohen prozentuellen Anteils der russischen Bevöl-
kerung (ca. 25%) ab nächstem Schuljahr ganz eingestellt 
werde. Mit dem Vertreter der Katalanen aus Barcelona 
beklagten sich mehrere Minoritäten über den starken Rückzug 
der Minderheitensprache bei der Elterngeneration bzw. als 
Umgangssprache, ein laufendes Projekt zur Sprachrevitali-
sierung für Erwachsene als Gegensteuerung sprach der 
Vertreter der sorbischen Minderheit an. 

Als Gastland präsentierte Rumänien seine Bildungslandschaft 
auf die Minderheitensprachen fokussierend eingehend, das 
Sprachvermögen der Kindergarten- und Grundschulkinder 
in den deutschen Einrichtungen, die Zielstrebigkeit der Eltern 
– die nur vereinzelt deutsche Vorfahren haben – beeindruckte 
uns erneut. 

Als Konklusion stellten wir fest, dass unsere rechtliche 
Lage im europäischen Vergleich relativ gut ausfällt, wir 
lernten Vorgehen kennen, die wir in der Praxis auch gut an-
wenden könnten, den Ansatz zur Sprachrevitalisation bei der 
Elterngeneration finden wir beherzigenswert. 

Petra Englender-Virth

Wege und Hürden in der Nationalitätenbildung 
Eine internationale Begegnung diverser Nationalitäten

Tagung der FUEN-AG Bildung im Spiegelsaal des Demokrati-
schen Forums der Deutschen in Hermannstadt

Sie haben hervorragend 
debattiert 

„Jugend debattiert“ war auch im Schuljahr 2022-
2023 ein herausragendes Projekt für die Gymnasial-
schüler des Ungarndeutschen Bildungszentrums in 
Baje. Dieses Jahr waren zwei Schülerinnen des UBZ 
unter den acht besten Debattierenden des Landes: 
Hanna Kovács aus der 10B und Korinna Schwarcz 
aus der 12B. Korinna belegte auf Landesebene den 
3. Platz, während Hanna zwar nicht unter die ersten 
vier kam, aber dennoch ein tolles Ergebnis erzielte. 

Erstens möchte ich euch beiden herzlichst zu dieser 
hervorragenden Leistung gratulieren! Lasst uns ein 
bisschen in der Zeit zurückgehen. Was bildete die erste 
Stufe? 
Korinna Schwarcz: Zuerst war die Schulrunde im Februar. 
Das Thema war, ob wir mit der Einführung eines obliga-
torischen Auslandssemesters an ungarischen Universitäten 
einverstanden sind. Es war kein einfaches Thema, aber na-
türlich haben wir uns darauf gründlich vorbereitet. 
Wie bereitet ihr euch auf eine Debatte vor? 
Hanna Kovács: Wir bekommen das Thema vier Wochen 
vor der Debatte. Mit Hilfe unserer Lehrer suchen wir Lite-
ratur, lesen Statistiken und Umfragen. Wir beschäftigen uns 
damit, wie man eine logische Argumentation aufbaut, sei es 
die Pro- oder die Contra-Seite. 

(Fortsetzung auf Seite 16)
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Sie haben hervorragend debattiert 

Wie verläuft eine Debatte? 

K. Sch.: In jeder Debatte gibt es 4 
Stimmen: Pro 1, Pro 2, Kontra 1 und 
Kontra 2. In der Einleitung schlägt Pro 
1 in dem gegebenen Thema eine Lö-
sung vor. Darauf reagiert Kontra 1 mit 
Fragen. Pro 2 ergänzt die Vorschläge, 
und zuletzt stellt Kontra 2 weitere Fra-
gen.  

H. K.: Von Pro 1 hören wir den Ziel-
satz, und darauf reagieren die anderen 
in je 2 Minuten. Das ist die Einleitung, 
auf die eine informelle Diskussion 
folgt. In diesem Teil kann man in 40 - 
45 Sekunden ohne Reihenfolge Bei-
träge formulieren. Wir reflektieren 
auch die Gedanken voneinander. 

K. Sch.: Im dritten Teil fassen wir un-
sere Argumente in je einer Minute zu-
sammen und stellen die Unterschiede 
zwischen den beiden Seiten – und ge-
gebenenfalls die Gedanken, die wir 
teilen – fest.  

H. K.: Wir nennen hier das entschei-
dende Argument, womit wir aber nicht 
die andere Seite in die Ecke drängen 
wollen. Das Ziel ist es, dass wir eine 
kontinuierliche Debatte auf der Grund-
lage logischer Argumente führen. Auch 
die Jury verteilt gemäß diesem Prinzip 
die Punkte. 

Ihr habt die Schulrunde gewonnen. 
Was kam danach? 

K. Sch.: Wir zwei haben uns für die 
Regionalrunde in Berin/Mezőberény 
im März qualifiziert. Wir haben über 
eine strengere Regelung des Sozial-
dienstes debattiert.  

H. K.: Pro 1 hat vorgeschlagen, dass 
die Stundenzahl nicht erhöht werden 

soll, also die 50 Stunden beibehalten 
werden sollen, aber es sollte strenger 
verfolgt werden, es sollte mehr Refle-
xion darüber geben, und die Schüler 
sollten eventuell Portfolios erstellen, 
die sie später im Leben verwenden 
können. 

K. Sch.: Auch in Berin sind wir zu 
zweit in das Landesfinale weiterge-
kommen, also in die besten Acht. 

H. K.: Danach konnten wir an einem 
zweitägigen Online-Vorbereitungstrai-
ning teilnehmen. 

Dann kam das Halbfinale, gefolgt 
vom Finale am nächsten Tag. 

K. Sch.: Dies fand in Budapest statt. 
Es gab aber eine Bedingung, und zwar 
dass Schüler aus derselben Schule 
nicht an der gleichen Debatte teilneh-
men dürfen.  

H. K.: Im Halbfinale haben wir ein 
sehr seltsames Thema bekommen: ob 
in Ungarn auf den Verpackungen von 
Fleisch- und Wurstwaren „Schockfo-
tos“ von Haltung und Schlachtung der 
Tiere gezeigt werden sollen.  

K. Sch.: Auch im Finale hatten wir 
ein interessantes Thema. Pro 1 musste 
vorschlagen, dass Risikogruppen in 
Ungarn einen höheren Beitrag zur Ge-
sundheitsversicherung zahlen sollten. 
Es war eine hitzige Debatte und ich 
bin froh, dass ich am Ende den dritten 
Platz erreicht habe. 

H. K.: Die ersten zwei Platzierten 
werden im Herbst Ungarn beim inter-
nationalen Wettbewerb in Berlin ver-
treten. 

Wie habt ihr vom Wettbewerb pro-
fitiert? 

H. K.: Seitdem ich mich an der Arbeit 
der „Jugend debattiert“-AG beteilige, 
überlege ich viel genauer, bevor ich 
etwas sage. Außerdem betrachte ich 
ein Problem aus verschiedenen Blick-
winkeln und bemühe mich, die Argu-
mente der anderen Seite zu verstehen. 

K. Sch.: Ich hätte eigentlich nicht ge-
dacht, dass ich an solchen Wettbewer-
ben teilnehmen würde. Ich habe mich 
der AG angeschlossen, damit ich 

meine Deutschkenntnisse verbessere. 
Ich habe mich auch ein bisschen auf 
das Abitur konzentriert und geübt, 
denn wir müssen auch z. B. im Fach 
deutsche Literatur in der mündlichen 
Prüfung argumentieren. 

Was plant ihr für den Sommer? 

H. K.: In der regionalen Runde habe 
ich eine Reise nach Deutschland ge-
wonnen, daran werde ich teilnehmen. 
Wir werden in Deutschland 2 Wochen 
lang lernen und dann 5 Tage lang an 
Exkursionen teilnehmen. Ich freue 
mich schon sehr darauf. Danach kommt 
der Urlaub mit der Familie, und da 
ich in Kalocsa Mitglied der Volkstanz -
gruppe bin, werde ich auch mit der 
Tanzgruppe nach Montenegro fahren, 
Urlaub machen und dort einen Auftritt 
haben. 

K. Sch.: Ich werde nach den mündli-
chen Abiturprüfungen an einem Auf-
nahmeverfahren in Wien teilnehmen. 
Ich habe mich für die Fächer Wirt-
schaftsrecht und Volkswirtschaftslehre 
beworben, beide erfordern eine 
schriftliche Aufnahmeprüfung. Da-
nach werde ich in einem nahegelege-
nen Restaurant arbeiten. 

H. K., K. Sch.: Wir möchten uns auch 
hiermit bei unseren Betreuern für ihre 
Hilfe bedanken! Die Arbeit von Szan-
dra Péter, Dr. Hajnalka Major und 
Dóra Zsednai war unerlässlich für uns. 
Wir möchten uns auch bei Frau Zsed-
nai bedanken, die uns nach Budapest 
begleitet hat! 

Vielen Dank für das Gespräch! 
Nochmals herzlichen Glückwunsch 
zu euren hervorragenden Ergebnis-
sen!  

Antal Fiedler

(Fortsetzung von Seite 15)
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Ungarndeutsche Musik – Online!

Dazu braucht man einerseits Studioaufnahmen von Mu-
sikstücken in hoher Qualität, andererseits muss man noch 
viele verschiedene Schritte im Hintergrund machen, bis 
die Musikstücke auf diesen Plattformen wirklich erscheinen 
können. Der Ausschuss hat letztes Jahr das Projekt „Un-
garndeutsche Musik – Online“ als Pilotprojekt gestartet, 
zwei Bands ausgewählt, Fördermittel zu den Studioauf-

nahmen und zum 
profess ionel len 
Fotografieren be-
sorgt. So entstan-
den 5 - 5 Musik-
stücke und einige 
Fotos zur Wer-
bung. Da der rest-
liche Teil aber ein 
relativ komplizier-
ter Prozess ist, 
wollten wir dabei 
eine Hand reichen 
und gemeinsam 
die Schritte mit 
den Bands durch-
führen, von den 
fertigen Musik-
stücken bis zum 
Erscheinen auf den 
Streaming-Platt-
formen. Diese Er-
fahrungen wurden 
dokumentiert und 
es entstand ein 
Hilfsmaterial, das 
später jeder un-
g a r n d e u t s c h e n 
Band helfen kann, 
wie sie ihre Musik 
veröffent l ichen 
können. 

Diese Reihe hat die Branauer Band „UnterRock“ eröff-
net, ihr Album „Flott Ungarndeutsch“ ist ab dem 3. Juni 
auf allen möglichen Musikstreaming-Plattformen zu errei-
chen. Das Album enthält die folgenden Musikstücke: 

Wieser Graben 
Musiker Marsch 
Im Herzen das schönste Plätzchen (mit Gesang) 
SturmFox Medley: Sturmpost Polka / Boschoker 
Urlaubsschein (mit Gesang) 

In den kommenden Wochen arbeiten wir noch daran, 
dass die Texte der zwei Lieder mit Gesang auch hochgela-
den werden. Die Texte werden so eingestellt, dass immer 
die Zeilen erscheinen, die man eben singt, deswegen kann 
man sie dann auch als „Karaoke“ benutzen und einfach 
mitsingen. So können wir leicht auch die Texte lernen und 
uns merken. 

Als zweites wird das Album der Werischwarer Band 
„Die Bergländer Buam“ veröffentlicht, deren Hintergrund-
arbeiten schon laufen. 2023 planen wir die Fortsetzung 
des Projekts mit zwei weiteren Bands, deren Studioauf-
nahmen auch aus Fördermitteln finanziert werden. 

Wir möchten allen ungarndeutschen Bands diese Mög-
lichkeit anbieten, die interessiert sind, ihre Aufnahmen auf 
den größten Musikplattformen erreichbar zu machen. Wenn 
viele dann ihre bereits vorhandenen Studioaufnahmen auch 
veröffentlichen würden, dann gäbe es schon eine Menge 
ungarndeutscher Musik auf diesen Plattformen, und letzten 
Endes könnten viele unsere Musik in guter Qualität hören. 

Für diese technische Hilfe kontaktiert 
radoczykaroly@ldu.hu! 

Das Album „Flott Ungarndeutsch“ von UnterRock ist 
unter den folgenden Links zu hören: 

Spotify 
Apple Music 
YouTube 

Das Projekt wurde vom Bundeministerium des Innern 
und für Heimat gefördert, herzlichen Dank für die Unter-
stützung unserer Initiativen.

Der Jugendausschuss der Landesselbstverwaltung 
der Ungarndeutschen startete noch 2022 eine Initia-
tive, mit dem Ziel, die ungarndeutsche Musik auf 
den größten Online-Musikstreaming-Plattformen 
(Spotify, Apple Music, YouTube Music, etc.) erreich-
bar zu machen. Weil heute die meisten Jugendlichen 
diese Apps zum Musikhören verwenden und was 
dort nicht zu finden ist, das existiert quasi nicht. 
2022 waren zwar einige ungarndeutsche Bands auf 
diesen Plattformen zu finden, aber es war viel ein-
facher, statt ungarndeutscher Musik österreichische 
oder deutsche Bands zu finden und zu hören, ob-
wohl es sehr gute ungarndeutsche Bands gibt, die 
noch unsere Musik spielen können. Also die Aufgabe 
ist klar, ungarndeutsche Bands sollen ihre Aufnah-
men auch auf diesen Plattformen veröffentlichen, um 
den Weg zu den jungen Musikhörern zu finden. Die Werischwarer Band „Die Bergländer Buam“ begleitet die 

örtliche Tanzgruppe  Foto: I. F. 

Das Album „Flott Ungarndeutsch“ von 
UnterRock 
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Neue Zeitung
UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

Die deutschsprachige Radiosendung 
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet 
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte 
„Wunschkonzert“ hören. 

Die deutschsprachige Fernsehsen-
dung „Unser Bildschirm“ meldet sich 
dienstags um ca. 7.10 Uhr im Duna 
TV. Wiederholung am selben Tag um 
etwa 13.50 Uhr im Duna-World.

DEUTSCHSPRACHIGE SENDUNGEN 

Achten Sie bitte auf den jeweils aktuellen Zeitpunkt!

Man kann im Internet die deutschsprachigen Radiosendungen live und auch 
später hören und gesendete Magazine sich anschauen. Am besten in Google 
eingeben: Treffpunkt am Vormittag oder Unser Bildschirm! 
Erreichbarkeiten: MTVA Deutsche Redaktion, 7634 Pécs, Rácvárosi út 70 
Telefon: 06 72 525 008, E-Mail: nemet@radio.hu, www.mediaklikk.hu

Dass Sport gut für unsere Gesundheit ist, weiß jeder. Man hat zwischen zahl-
reichen Möglichkeiten die Wahl, die für einen geeignete Form der Bewe-
gung zu finden. Mannschaftssportarten, Paarsport, Wassersport, Joga, 
Ballsport und die Liste wäre noch lang.  

Ich habe für mich vor einigen Jahren das Laufen entdeckt. Die Intensität, 
die Streckenlänge variierte mit der Zeit, mit den Schwangerschaften, mit 
der Arbeit. Aber sie kam immer wieder. Seit einigen Wochen ziehe ich erneut 
regelmäßig meine Laufschuhe an. Das gewohnt positive Gefühl beim Laufen 
bringt mich immer wieder dazu.  

Ich finde es eine tolle Sportart mit zahlreichen positiven Aspekten: 
Auch diese Sportart hat unzählige positive Auswirkungen auf unseren 

Körper, so zum Beispiel auf Haut, Herz, Darm, Gehirn, Hormonhaushalt, 
Cholesterin.  

Wer regelmäßig läuft, schläft besser.  
Man braucht dafür keinen besonderen Trainingsraum, man kann sowohl 

in der Stadt, als auch in der Natur laufen. 
Man braucht auf keine Öffnungszeiten zu achten, man kann zu jeder Zeit 

loslegen, wie man Zeit und Lust hat.  
Eine besonders spezielle Ausrüstung ist nicht nötig, nur auf gute Schuhe 

sollte man achten. Das lohnt sich auf jeden Fall, so macht es den Beinen, 
Füßen lange Spaß.  

Man kann wunderbar entspannen. Wer Lust hat, kann Musik oder Podcasts 
hören, die, die sich mit ihren eigenen Gedanken beschäftigen möchten, kön-
nen ohne Kopfhörer los und die Stille der Natur genießen. Man wird aus-
geglichener und entspannter.  

Auch hier gibt es Möglichkeiten, sich zu entwickeln, man kann immer 
weitere Strecken besiegen, auf die Zeit achten oder eventuell sich für Wett-
bewerbe, Events anmelden.  

Wer läuft, kann sich auch verschiedenen Gruppen oder Vereinen anschlie-
ßen. 

Ich mag es sehr, dass wenn ich unterwegs bin und beim Joggen einen an-
deren Läufer treffe, wir uns mit einem Winken begrüßen. Egal ob in der 
Stadt oder im Mecsek, ein kurzes Winken zeigt, dass man den anderen res -
pektiert, dass man weiß, man ist nicht alleine mit diesem Hobby. Und zuletzt 
ein weiser Spruch: 

Laufen macht verrückt … nach noch mehr Laufen.  
DAS

Kurzgedanke: Laufen
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Blaufärberausstellung  
in der Begegnungsstätte Deutsches Haus von Wesprim

Die LdU-Regionalbüroleiterin Kathrin 
Hudi begrüßte die Anwesenden und 
kündigte den Chor vom Deutschklub 
an. Diesmal ganz sportlich gekleidet 
sangen die Mitglieder zwei von ihren 
Lieblingsliedern. So unbefangen, stim-
mungsvoll und voller Lust habe ich die 
Sänger noch nie erlebt. Das Wohlklingen 
der Lieder und die Freude am Singen 
gaben der Eröffnung einen guten Auftakt. 
„Blaufärber zu sein ist Gottes Segen“, 
zitierte Brigitta Péterváry-Szanyi, Di-
rektorin vom Laczkó Dezső Museum 
den Spruch, die in ihrer Eröffnungsrede 
über ihren persönlichen Bezug zur Blau-
färberei sprach. Sie wies auch darauf 
hin, dass für die Trachten der Ungarn-

deutschen der Blaufärberstoff typisch 
war. Das Museum hatte und hat die 
Aufgabe, die Trachten von früher auf-
zubewahren und ihre Sammlung nach 
Möglichkeit zu erweitern. 

Der Meister, János Sárdi aus Groß-
naarad, erzählte über seinen Vater, der 
als Blaufärbermeister ein begnadetes 
Alter von 96 Jahren erlebte. Wie er in 
düsteren Zeiten dem Druck hartnäckig 
standhalten konnte und weiter als Pri-
vathandwerker sein Metier ausübte. Ganz 
bewusst tat er alles, um die Tradition 
der Blaufärberei zu bewahren in Zeiten, 
da die Werkstätten nacheinander aus 
verschiedenen Gründen stillgelegt wur-
den. Er kaufte die Muster oder Formen 
auf, denn Formen- oder Modelstecher 
gab es in Ungarn seit geraumer Zeit 
nicht mehr. So besaß er sehr viele 
Formen. Als Farbstoff verwendet sowohl 
der Altmeister als auch sein Sohn die 
Indigofarbe. Wie sich herausstellte, hat 
der Sohn János Sárdi einen besonderen 
Bezug zu Wesprim. Er absolvierte 1970 

hier die Technische Fachmittelschule 
für Chemie und später die Universität, 
wo er sein Diplom als Chemieingenieur 
erwarb. Auch er selber hält es für eine 
gute Entscheidung, dass er noch recht-
zeitig das Handwerk seines Vaters über-
nahm und sagt auch, wie viele Erfolgs-
erlebnisse er der Blaufärberei zu ver-
danken hat. Mit Recht, denn seine Stoffe 
sind einfach exklusiv. Er kann mit der 
Tradition und mit seinem Wissen und 
Können als Chemiker wunderschöne 
Muster und Farbkombinationen zaubern. 
Ein Glück, dass Wesprim seine Werke 
in dieser Ausstellung kennenlernen kann.  

János Sárdi plant ein Blaufärberfestival, 
wo mehrere Blaufärber vom In- und 
Ausland teilnehmen und ihre Produkte 
anbieten können. Er ermöglicht Unistu-
denten aus Fünfkirchen ein Praktikum, 
damit sie dieses Handwerk kennenlernen 
können. Ob jemand von ihnen oder ein 
Enkel von ihm das Handwerk weiterhin 
ausüben wird, das wird die Zukunft be-
weisen. Dóra Burger, Schülerin des Lo-
vassy-Gymnasiums und Leiterin der 
GJU in Wesprim, las Redensarten zu 
den Blaufärbern vor. Über die Familie 
Sárdi und die Werkstatt in Großnaarad 
wurde noch ein Videofilm präsentiert. 
Unterstützt wurde die Veranstaltung von 
der Gemeinschaft Ungarndeutscher 
Selbstverwaltungen in Komitat Wesprim. 
Die Teilnehmer und das Publikum konn-
ten sich mit dem Meister noch bei Speis 
und Trank unterhalten. 

Interessenten können diese Vielfalt 
von gemusterten Blaufärberstoffen mit 
verschiedenen Funktionen bis zum 20. 
Juni kennenlernen und bewundern. Ort: 
Veszprém, Thököly Imre u. 11, 8200 

Eva Szeitl-Békefi

DBU Saisonende: Mama muss weg  
Vor Sommerbeginn verabschiedet sich die Deutsche Bühne Ungarn 
mit einer fantastischen Komödie. Dies ist die letzte DBU-Vorstel-
lung im Theater am Bethlen-Platz in Budapest in dieser Spielzeit. 

Mama muss weg (Komödie) 
22. Juni (Donnerstag), um 19.00 Uhr 

https://www.dbu.hu/repertoire/familienrat-oder-mama-muss-
wegJegyárak: 
Theater am Bethlen-Platz (Budapest VII., Bethlen Gábor tér 3). Kar-
ten: 4.000 Ft; ermäßigt (Schüler/innen, Studierende, Senior/innen, Be-
wohner/innen des VII. Bezirks): 3.200 Ft.

Diskussion  
über PhD-Dissertation 

 
Die öffentliche Diskussion über die PhD-Disser-
tation von Bence Kovács „Uradalom, plébánia, 
faluközösség. Történeti néprajzi dimenziók a 18. 
századi Dél-Dunántúlon“ findet am 22. Juni um 
10 Uhr im Fakultätsratsaal der ELTE (Budapest 
VIII., Múzeum krt. 4/A, fszt. 39) statt. An der Ar-
beit der Kommission nimmt auch Dr. Maria Erb 
vom Ungarndeutschen Forschungszentrum teil.

Direktorin Brigitta Péterváry-Szanyi und 
Blaufärbermeister János Sárdi 

In der Begegnungsstätte Deut-
sches Haus in Wesprim fand am 
Nachmittag des 6. Juni die Eröff-
nungsfeier der Ausstellung mit 
wunderschönen Blaufärberstoffen 
statt. Teilnehmer und Interessen-
ten konnten schon vor der Feier 
die Stoffe bewundern. 
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Stadt im Bild – VUdAK-Ausstellung im HdU

Der Otto-Heinek-Saal war mit etwa 35 Besuchern, darunter 
mehrere ausstellende Künstler, mehr als ordentlich gefüllt bei 
der Vernissage am 7. Juni. Für Musik sorgte József Csurkulya 
am Zymbal, der u. a. ein Stück von Chick Corea spielte und 
aus Gershwins „Rhapsody in Blue“ improvisierte. Nach einer 
kurzen Einleitung durch Angelika Erdélyi-Pfiszterer sprach 
Johann Schuth als 1. Vorsitzender von VUdAK ein Gruß-
wort. Die Einleitung in die Ausstellung übernahm Theater-
regisseur András Frigyesi (Foto rechts oben), der die Stadt 
als Keimzelle der kulturellen Evolution verortete und ohne 
kritischen Unterton bemerkte, dass manche Werke den Rah-
men sprengten.  

Einige Höhepunkte der Schau: Manfred Karschs koloris -
tisches Meisterwerk „Fügung“ aus diesem Jahr, „Türme“ 
von Gábor-Kovács Gombos mit einer für sein Lebenswerk 
eher ungewöhnlichen Farbkombination, Peter Wrobels phi-
losophisch-plastische Arbeit „Versunkene Stadt“, „Unter-
irdische Stadt” des neuen VUdAK-Mitgliedskandidaten 
László Kammerlohr-Kováts, Erzsébet Horváths „Wohnhaft 
IV“ und nicht zuletzt Robert Königs „Deutsche Bühne 
anno“. 

Adam Mischs lyrisches, wunderschönes Gemälde „Lux‘ 
Traum“ passte durchaus zur persönlichen Anwesenheit von 
Antal Lux, aber weniger zum Thema Stadt im Bild. Das 
Œuvre von Misch birgt auch Arbeiten wie „Unser Wohn-
block“, „Schorokscharer Landschaft“, „Unser täglicher Be-
tonblock“ oder das sich in einer Privatsammlung befindende 
Bild „Motive aus der Vorstadt“. Der Gründungsvorsitzende 
der VUdAK-Künstlersektion war aber auf eine über-

raschende Weise doppelt vertreten, denn Julius Frömmels 
„Budapest, i. M. Adam Misch“ war eine Hommage an sei-
nen Meister, in die er Mischs verschollene Diplomarbeit aus 
dem Jahre 1965 hineinwob. Ebenfalls verschollen ist auch 
János Wagners feine Arbeit „Stadt“ aus dem Jahre 2002 (re-
produziert im von VUdAK herausgegebenen Katalog Wag-
ner, 2003); übermalt hat er ein anderes Werk, welches er 
anlässlich 125 Jahre Vereinigung von Pesth, Ofen und Alt-
ofen kreierte, zum Glück ist dieses ebenfalls in einem Kata-
log festgehalten und für die Nachwelt gerettet. Wagner ist 
durch „Schrei“ repräsentiert, eine schwarz-weiße Arbeit aus 
seinem Spätwerk.  

Alles in allem eine sehr gelungene Ausstellung, welche 
die Vielfalt und die Qualität der im VUdAK versammelten 
bildenden Künstler unterstreicht. Auf die nächsten 150 
Jahre! 

János Wolfart 
 

Die Ausstellung „Stadt im Bild“ im Haus der Ungarndeut-
schen (Budapest VI., Lendvay u. 22) ist bis zum 17. August 
zu besichtigen. Vorherige Terminabsprache erwünscht: 
info@zentrum.hu 

Gefördert durch das Ministerpräsidentenamt über den Beth-
len-Gábor-Fondsverwalter (NCIV-KP-1-2023/1-000308), 
die Selbstverwaltung 
und die Deutsche Na-
tionalitätenselbstver-
waltung Elisabethstadt, 
die Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen und das 
Ungarndeutsche Kultur- und Informationszentrum und 
 Biblio thek 

Die Metropole an der schönen blauen Donau feiert 
heuer einen runden Geburtstag: Budapest ist 150 
Jahre alt. Aus diesem Anlass organisierte VUdAK auf 
Initiative der 2. Vorsitzenden Angela Korb die Gemein-
schaftsausstellung „Stadt im Bild“ im Haus der Un-
garndeutschen (HdU), die die Hauptstadt Ungarns 
und im weitesten Sinne den urbanen Raum zum 
Thema hatte. Der Ehrenvorsitzende der Künstlersek-
tion von VUdAK, Ákos Matzon, entschied sich als Ku-
rator für eine breite und qualitätsvolle Auswahl an 
Werken. 

Foto: I. F.
Ausstellende Künstler: Josef Bartl, Péter Berentz, Ber-
nadett Breszkovics, István Damó, Andreas Franke, Jakob 
Forster, Julius Frömmel, Antal Dechandt, Ingo Glass, 
László Hajdú, Erzsébet Horváth, György Jovián, László 
Kammerlohr-Kováts, Manfred Karsch, Gábor Kovács-
Gombos, Robert König, Endre Lehel, Erzsébet Lieber, 
Antal Lux, Ákos Matzon, Adam Misch, Volker Schwarz, 
Csaba Szegedi, Géza Szily, Zsuzsa Trieb, János Wagner, 
Peter Wrobel


